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Unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung werden nicht aufbewahrt,

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 26. Nov. Amtlich wird verlautbart: 26. November

mittags: Die Schlacht in Ruſſiſch- Polen hat an einem
Hrn Teile der Front den Charakter eines ſtehenden

ampfes angenommen. Jn Weſtgalizien wehren unſere
Truppen die über den unteren Dunagjec vorgedrungenen ruſſi-
ſchen Kräfte ab. Auch die Kämpfe in den Karpathen dauern fort.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes,
von Hoefer, Generalmajor.

Zur Niederlage der Ruſſen.
Wien, 26. Nov. Jn Würdigung der Ereigniſſe auf

dem öſtlichen Kriegsſchauplatz ſchreibt der mili
täriſche Mitarbeiter des „Neuen Wiener
Tagblattes“:

Was die Oeffentlichkeit da erfährt, iſt wohl bedeutungs-
voller, als die kurzen Meldungen auf den erſten Blick be

ſagen. Es ſcheinen ſämtliche ruſſiſchen Agrtftt auf Oſtpreußen
abgewieſen und die Gegenoffenſive aus der Richtung Warſchau
geſcheitert und alle gegneriſchen Vorſtöße öſtlich Czenſtochau

zuſammengebrochen zu ſein. Man muß ſich vor Augen halten,
aus welchen ungeheuren Schwierigkeiten die

Tapferkeit und Ausdauer der deutſchen und öſterreichiſch-unga
riſchen Heere ſolche großartigen Erfolge herauszukriſtalliſieren
vermochte. Als ſich die Verbündeten von dem Raume Jwango
rod--Warſchau freiwillig zurückgezogen hatten, da war es die
geſamte militäriſche Kraft des 160-Millionenreiches,

die ihnen folgte, um endlich zum kriegs entſcheidenden Schlag
auszuholen. Das Zarenreich wurde auch nicht darüber in

Zweifel gelaſſen, daß ein ſolcher Sieg die letzte und krampf-
hafteſte Hoffnung an der Seine wie an der Themſe ſei. Trotz-
dem das Deutſche Reich ja mit dem Hauptteil ſeiner mili-
täriſchen Kraft gegen ganz Frankreich, Großbritannien, Belgien
und ihxe diverſen exotiſchen Bundesbrüder im Weſten kämpft
und auch Oeſterreich- Ungarn anſehnliche Kräfte zur Nieder
werfung eines hartnäckigen Gegners auf dem ſüdlichen Kriegs-
ſchauplatz gebunden hat, vermag der moskowitiſche Koloß mit
ſeiner konzentrierten Hauptmacht doch nicht durchzu-
dringen. Noch iſt die definitive Entſcheidung in dieſer
vielleicht wichtigſten Schlacht des Weltkrieges
nicht gefallen, noch wird tagelang mit ungeheuerer Erbitterung

gerungen werden müſſen. Eines aber beweiſen die jüngſten
amtlichen Meldungen von neuem: die moskowitiſchen Heere ſind
nur in der Defenſive ein außerordentlich zäher Gegner, im
Angriff beſitzen aber die zariſchen Armeen doch nicht ſo ſehr
eine ihrer Größe entſprechende Stoßkraft und nicht den rück-
ſichtsloſen Elan, der Oeſterreich-Ungarns und des Deutſchen
Reiches tapfere Heere in ſo glänzender Weiſe beſeelt

(W. T. B.)

Der Rückzug der Ruſſen aus Ungarn.
Dem „Az Eſt“ wird über die Kämpfe im Komitat

Zemplin berichtet: Unſere Truppen begannen aus vortreff-
lichen Stellungen den Angriff am 24. d. Mts. Die Ruſſen
verloren im Tale des Laborofluſſes viele Tote und
Verwundete und mußten den Rückzug antreten, der noch
immer andauert. Eine andere Abteilung überrumpelte einen von
den Ruſſen beſetzten Grenzort. Auch hier ergriffen die Ruſſen
nach kurzem Widerſtande die Flucht nach der Grenze unter
Hinterlaſſung ſehr vieler Toter und Gefangener.

Die Nachricht von der Zerſtörung des Schloſſes
des Grafen Andraſſy iſt falſch.

Der Verſuch der Ruſſen, durch den Uzſoker Paß ein-
zudringen, wurde abgeſchlagen. Jm Komitat Ung befindet
ſich kein Ruſſe mehr. (W. T. B.)Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz (Serbien).
wird aus Wien amtlich gemeldet: 26. November. Jn den
Kämpfen an der Kolubara iſt ſeit geſtern ein
weſentlicher Fortſchritt zu verzeichnen. Der
Mittelpunkt der feindlichen Front und die ſtarke Stellung
bei Lazarevatſch wurden von den durch ihren ſtürmen-
den Geiſt rühmlichſt bekannten Regimentern Nr. 11, 73 und
102 erſtürmt, hierbei acht Offiziere und 1200 Mann ge-
fangen, drei Geſchütze, vier Munitionswagen und drei
Maſchinengewehre erbeutet. Auch ſüdlich des Ortes Ljig
gelang es, die öſtlich des benachbarten Fluſſes gelegene Höhe
zu nehmen und hierbei 300. Gefangene zu machen. Die von
Valjewo nach Süden vorgerückten Kolonnen ſtehen vor

Koejerici. (W. T. B.)Einzelmitteilungen vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatz.
Das Wiener „Fremdenblatt“ veröffentlicht Mitteilungen des

Feldbiſchofs Rjelik über ſeine Wahrnehmungen auf dem
ſüdlichen Kriegsſchauplatz. Der Feldbiſchof hebt zunächſt hervor,
daß er überall, wo er als Seelſorger die Garniſon und Reſerve
ſpitäler in Augenſchein nahm, die Ueberzeugung gewann, daß ſo-
wohl in dem Militär- wie in den Zivil-Sanitätsanſtalten und
anderen Krankenhalteſtationen in der Nähe des ſüdlichen Kriegs
ſchauplatzes die Militär und die n e
aufopferungsvoll ihre Pflicht erfüllte. r Feldbiſchof
e ſodann den überwältigenden Eindruck beim Betreten des
erbiſchen Bodens, wo überall Spuren auf die überſtandenen
Kämpfe deuteten und erkennen ließen, unter welchen unge-
heuren Anſtrengungen die braven öſterreichiſch-ungari-
ſchen Truppen jeden Schritt feindlichen Bodens erringen mußken.Der Feld ſchof folgte bis Sabac. Die völlig unmöglichen Wege

Sreitag, 27. November 1914., Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von PDtto Chiele, Halle (Saale)-

Ein engliſches Linienſchiff

in die Luft geflogen.
London, 26. Nov. Jn der geſtrigen Sitzung

des Unterhauſes teilte Marineminiſter Churchill
mit, daß das Linienſchiff „Bulwark“ am 25. November
morgens in Sheerneß in die Luft geflogen ſei. Zwiſchen

700-800 Mann ſind umgekommen, nur
12 Mann wurden gerettet. Die anweſenden
Admirale berichteten, ſie ſeien überzeugt, daß die Ur-
ſache eine innere Exploſion des Magazins war und
keine Erſchütterung des Waſſers erfolgte. Das Schiff
ſank in drei Minuten und war verſchwunden, als ſich die

dichten Rauchwolken verzogen hatten. Die Exploſion
war ſo ſtark, daß die Gebäude von Sheerneß bis auf
die Fundamente erzitterten und wurde mehrere Meilen

weit vernommen. Das Linienſchiff „Bulwark“
ſtammt aus dem Jahre 1899, hatte 15 250 Tonnen
Deplacement, 18 bis 19 Meilen Geſchwindigkeit,

4 30,5 Zentimeter-, 12 15 Zentimeter-Geſchütze und

.-750 Mann Beſatzung W. T. B.)

und die landwärts ſich entwickelnden Kriegsoperationen ließen
augenblicklich eine weitere Reiſe nicht zu, ſo daß der Biſchof ſeine
Beſichtigungsreiſe abbrechen und in die Monarchie zurückkehren
mutzte. Der Feldbiſchof ſtellte feſt, daß die Etappenkommandos
mit über menſchlicher Kraft alle Hinderniſſe
überwinden, die ſich den vordringenden Truppen und deren
Verſorgung mit Munition und Lebensmitteln entgegenſtellen, und
für das Heer ſorgen, von deſſen ausgezeichnetem Geiſt, Mut und
Heldentum er ſelbſt bei den älteſten Landſturmleuten nur Beſtes
hörte. Der Feldbiſchof habe ſich auch perſpnlich von der Aus
dauer und Entſchloſſenheit ihrer Führer überzeugen können.
Schließlich hebt er noch hervor, daß er dank der aufopfernden
Tätigkeit der Aerzte in allen von ihm beſuchten Spitälern ſo
wohl im Hinterlande als auch im Etappenbereich der Südarmee
überall eine vorzügliche Sauberkeit gefunden habe. (W. T. B.)
Ueberſchreitung des Höhepunktes des Ringens in Rußland.

Jn Beſprechung der geſtrigen Mitteilung der oberſten Heeres
leitung der verbündeten deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Armeen heben die Wiener Blätter übereinſtimmend hervor, daß
wohl die endgültige Entſcheidung in der Riefenſchlacht in Ruſſiſch-

Polen bisher nicht erzielt iſt, aus den Berichten aber doch mit un-
zweifelhafter Sicherheit hervorgehe, daß die Verbündeten trotz der
von ruſſiſcher Seite neuerlich herangezogenen Verſtärkungen und
trotz der außerordentlichen Zähigkeit des Gegners fortgeſetzte Er-
folge aufweiſen, welche für den Enderfolg von entſcheidender Be-
deutung ſein dürften. Wenn dieſe Erfolge auch angeſichts der
lakoniſchen Kürze der amtlichen Mitteilung ſich noch nicht über
ſehen ließen, ſo geſtatteten ſie doch nunmehr die Annahme, daß
der Höhepunkt des gewaltigen Ringens über-
ſchritten ſein dürfte. Die außerordentlich hohe Ziffer der von
den verbündeten Truppen gemachten Gefangenen bedeutet nicht
nur einen Beweis der taktiſchen Ueber legenheit der
Verbündeten, ſondern auch einen nicht hoch genug anzu-
ſchlagenden Erfolg hinſichtlich der fortſchreitenden Aus-
gleichung der Ueberlegenheit des Gegners.

Die Deutſchen im ruſſiſchen Heere.
Kürzlich erfuhr man die Namen der Kommandeure der

ruſſiſchen Armeen. Unter zehn Namen waren nicht weniger
als vier deutſche, der bekannte Rennenkampf, ferner
v. Sievers, v. Plehwe und v. Salz a. Drei der
ſelben bezeichnen ſich jetzt noch als evangeliſch, nur der letzt
genannte iſt griechiſch-katholiſch, und man kann daraus
ſchließen, daß mindeſtens ſeine Mutter dieſer Kirche an
gehört hat, da Kinder aus Miſchehen ſtets im griechiſch
katholiſchen Glauben erzogen werden müſſen. Der Adel der
baltiſchen Provinzen iſt jetzt noch in Heer und Verwaltung
ſtark vertreten, trotz der ſchon ſeit Jahrzehnten betriebenen
Hetze der echten Ruſſen. Doch gehören durchaus nicht alle
deutſche Namen dem baltiſchen Adel an. Jahrhundertelang
hat ſich ein Strom von deutſchen Einwanderern aller Art
nach Rußland ergoſſen. Es kam wohl auch vor, daß ein
preußiſcher Offizier, den der Friedensdienſt langweilte, in
ruſſiſche Dienſte trat. Wohl der berühmteſte iſt der
Schleſier Diebitſch, der 1828 zum erſten Mal die ruſſi-
ſchen Fahnen über den Balkan führte einer der letzten der
erſt vor einigen Jahren verſtorbene- Graf Pfeil, der den

Jn Ruſſiſch Polen dem Ende zu.
letzten Türkenkrieg in der ruſſiſchen Garde mitmachte, dort
bis zum Oberſten aufrückte, dann aber, und zwar als
Major, wieder in preußiſche Dienſte trat. Der baltiſche
Adel hat auch im ruſſiſchen Heere ſein Deutſchtum nicht ver
leugnet, weniger kann man das von den Deutſchen anderer
Herkunft ſagen. Hier darf man ſich durch den Namen nicht
täuſchen laſſen. So zeigt der einſtige Miniſter Graf
Witte trotz ſeines deutſchen Namens geradezu tartariſche
Züge. Vielfach verbirgt ſich hinter dem deutſchen Namen
auch ein Pole. Jm Königreich Polen ſind viele Deutſche
im Laufe der Zeit ganz zu Polen geworden, auch Spröß-
linge ſolcher Familien finden ſich in dem Heere und der
Verwaltung. Rußlands. Früher fanden ſich dort auch Ange
hörige anderer Nationen, Engländer, Franzoſen Schweizer
Jhre Namen ſind aber verſchwunden, während die Deutſchen
ſich behauptet haben. Mit innigem Bedauern müſſen wir
ſehen, wieviel deutſche Volkskraft ſich ſo in fremden
Dienſten, im Kampfe gegen das eigene große Heimatland
verzehrt.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz.
Die deutſchen Laufgräben in Flandern.
Ein Korreſpondent des „Nieuwe Rotterdamſche Cour.“

beſchreibt, wie wir im „B. T.“ leſen, die deutſchen Lauf-
gräben wie folgt:

Längs der ganzen Front in Flandern haben die Deutſchen
wenigſtens zwei Reihen irdener Verſtärkungen; die erſte iſt für
die Truppen beſtimmt, die wirklich im Feuer ſind, die zweite
iſt der Zufluchtsort der Ablöſungstruppen. Jeden Abend, wenn
es dunkel iſt, werden die Truppen in den vorderen Laufgräben
abgelöſt. Sie gehen nun nach der zweiten Reihe zurück, wo ein
gewiſſer Komfort herrſcht. Dieſe Laufgräben ſind
meiſtens inwendig mit Matten und Decken bekleidet, ſie ſind
ganz überdeckt und nach der Seite des Feindes hin geſchloſſen.
Die Soldaten ſind dort gegen Jnfanterie- und Maſchinengewehr-
feuer geſchützt, Regen und Schnee können nicht eindringen. Dieſe
Laufgräben ſind ſo gut verborgen, daß die feindliche Artillerie
ſie nur ſelten beſchießt. Nur dann und wann fällt ein ver
irrtes Projektil hinein. Die Soldaten fühlen ſich dort wohl, ſie
plaudern und ſingen. Einige beſitzen einen Petroleumkochapparat
und bereiten oft ein Extramahl. Manchmal ſpielen ſie Karten.
Ganz anders iſt es in den Laufgräben der erſten Linie, die je
nach den Umſtänden und nach der Beſchaffenheit des Bodens
800 bis 1000 Meter nach vorn liegen. Sie ſind natürlich nach der
Seite des Feindes nicht geſchloſſen, und beſonders die Deutſchen,
die in Flandern die Front nach Süden und Südweſten haben,
leiden viel durch Regen und Schnee. Die Soldaten müſſen
Tag und Nacht auf der Hut ſein, denn jeden Augenblick kann
man eine Ueberraſchung erwarten. Jn den vorderen Lauf-
gräben werden die Truppen alle 24 Stunden abgelöſt.
Das iſt die Regel; aber oft macht es die Entwicklung des
Kampfes notwendig, daß ſie länger dort bleiben. Die Truppen
in den vorderen Laufgräben nehmen immer für 24 Stunden
Nahrung mit. Bleiben ſie länger, dann verſucht man, in ver
Nacht weitere Nahrungsmittel nachzuführen. Es iſt auch immer
für alle Fälle ein Vorrat Referveproviant. in den Laufgräben
vorhanden. Abends und nachts werden die Verwundeten und
Toten aus den Laufgräben abtransportiert.

Das „Freundſchaftsverhältnis“ zwiſchen Franzoſen und
Engländern.

Aus den, Erzählungen deutſcher Verwundeter, die in Frank
furt eingetroffen ſind, kann man, der Frankfurter Zeitung“
zufolge, entnehmen, daß das Freundſchaftsverhältnis zwiſchen
Franzoſen und Engländern tatſächlich nicht wenig zu leiden an
fängt. Die Franzoſen, ſo erzählen die Soldaten, machten
in den letzten Tagen die Deutſchen durch Fingerzeige und Zu-

rufe wie: voilà attention! à bas! à bas! auf engliſche
Patrouillen aufmerkſam. Die Deutſchen machten ſich
dann zum Ergötzen der Franzoſen daran, die Eng
länder abzuſchießen, was dann immer mit freuüudi-
gem Halloh aus dem franzöſiſchen Schützen-
graben beantwortet wird. Man wird ſich hüten
müſſen, kleine Zwiſchenfälle ernſter zu nehmen, als ſie es ver
dienen. Aber es mehren ſich doch die glaubwürdigen Zeugen,
die ſolcherlei berichten.

Nur geringer Schaden bei der Beſchießung Zeebrügges.
Der Amſterdamer „Telegraaf“ meldet aus Sluis: Ueber

die Beſchießung Zeebrügges ſind übertriebene Nach-
richten im Umlauf. Nur ein Gebäude im Hafenviertel iſt in
Brand geraten. Die eigentliche Stadt wurde nicht getroffen.

(W. T. B.)
Die Franzoſen blaugrau.

Die „Times“ meldet aus Calais vom 22. d. Mts. Durch
Calais ſind franzöſiſche Truppen marſchiert, die
mit neuen Felduniformen ausgerüſtet waren. Die
neue Uniform hat helle blaugraue Farbe, die in der grauen



Winterlandſchaft ſchwer ſichtbar ſein ſoll, ſich jedoch ſo ſehr
von der deutſchen Felduniform unterſcheidet, daß Ver
wechslungen ausgeſchloſſen ſind. Um die franzöſiſchen
Patrioten mit dem Verſchwinden der hiſtoriſchen roten
Hoſen zu verſöhnen, ſind in das Blau rote Fäden ein
gewirkt. Der ganze Jahrgang 1914, der jetzt faſt fertig aus
gebildet iſt, und einige ältere Truppen, die neu ausgerüſtet
werden müſſen, ſind mit dieſer Uniform ausgeſtattet.

(W. T. B.)
Belangloſe Redereien im engliſchen Unterhauſe.

Churchill erwiderte auf eine Anfrage im engliſchen
Unterhauſe, da das deutſche Marineamt die Stärke
und Zuſammenſetzung der in Belgien verwendeten Marine
und Matroſenbrigade nicht veröſfentliche, ſehe er nicht ein,
weshalb nicht hier die gleiche Verſchwiegenheit geübt werden
ſoll. Er ſagte weiter, er kenne keinen Fall, daß ge
borene Deutſche oder Oeſterreicher ſeit der
Kriegserklärung ein Offizierspatent in der Flotte
oder Seebrigade erhalten haben. (W. T. B.)

Verluſtliſte der engliſchen Flotte.
Die britiſche Admiralität veröffentlichte geſtern die Ver-

luſtliſte der engliſchen Flotte ſeit Beginn des Krieges. Die
Liſte führt 220 Offiziere als tot, 37 als verwundet und 51
als vermißt oder interniert auf, von Mannſchaften 4107 als
tot, 436 als verwundet und 2492 als vermißt oder interniert.

Der türkiſche Krieg.
Damit werden die Engländer kein Glück haben.

Wie „Turan“ in Konſtantinopel erfährt, verfolgen die
Engländer mit ihrer Truppenlandung an der Küſte bei Fao
den Zweck, auf dieſe Weiſe indirekt die Türkei am Vormarſch
gegen den Suezkanal zu hindern. Die Engländer ſeien zu
der Ueberzeugung gelangt, daß ſie in Egypten keinen ernſt
lichen Widerſtand werden leiſten können, ſondern dort eine
Niederlage erleiden werden. Sie beabſichtigten daher, die
Türkei durch die Bewegung einzuſchüchtern, die ſie mit
einigen nichtmuſelmaniſchen indiſchen Truppen ausführen
in der Meinung, ſie könnten die Türken veranlaſſen, auf die
Beſetzung Egyptens zu verzichten. Das Blatt meint jedoch,
daß die Engländer damit kein Glück haben, ſondern die Er-
fahrung machen werden, daß die Türken an der Küſte bei
Baſſorah über genügende Streitkräfte verfügen.

(W. T. B.)
Die Egypter werden von England in Unkenntnis der

Geſchehniſſe gelaſſen.
Einer Meldung des „Corriere della Sera“ aus Kairo

zufolge hat die Bevölkerung nicht die geringſte
Kenntnis von den Ereigniſſen an der Grenze
Egyptens und dem Krieg in Europa. Die Engländer üben

die ſtrengſte Zenſur über Telephon, Telegraph- und Poſt
verkehr. Den ankommenden Reiſenden werden ſogar Zei
tungsausſchnitte aus der Brieftaſche genommen. Die Aus-
rufung von Huſſin Kemal Paſcha zum Sultan von Egypten
und Kalifen der Araber, die quf den 19. November feſt
geſetzt war, iſt noch nicht erfolgt. (W. T. B.)
Sammlungen für die türkiſchen Verwundeten in Deutſchland

und OeſterreichUngarn.
Eine Sondergeſandtſchaft des osmaniſchen

Roten Halbmondes wird ſich unverzüglich nach Oeſter
reich Ungarn und Deutſchland begeben, um Samm-
lungen für die osmaniſchen Verwundeten zu veranſtalten,

Der öſterreichiſchungariſche Kvnſul in Abeſſinien auf der
Rückreiſe.

Die „Times“ meldet aus Kairo: Der öſterreichiſch,
ungariſche Konſul in Abeſſinien, Schwimmer,, befindet ſich
auf der Reiſe über Egypten nach Oeſterreich. Er beſitzt einen
Geleitbrief. (W. T. B.)

Jeder Flieger der Kriegführenden wird in der Schweiz
abgeſchoſſen.

Die „Münch. Neueſt. Nachr.“ erhalten folgendes Privattele-
gramm aus Bern: Da im Falle der Wiederholung der Neu
tralitätsverletzung durch Frankreich und England von Deutſch
lands Seite die längere Achtung der Schweizer Neutralität an
der Belforter Grenze nicht erwartet werden kann, ſo hat der
Bundesrat die Verfügung erlaſſen, jeden Flieger der

Minchen.
Ein kleines Bild aus dem großen Krieg

von Armin Stein.
„Was? Du?“ Halb unwirſch, halb ſpöttiſch fuhr der Haupt

mann, der in Metz die Meldungen der Kriegsfreiwilligen ent-
gegennahm, das vor ihm ſtehende Bürſchlein an.

„Haſt du deinen Taufſchein bei dir, mein Sohn?“
„zZu Befehl, Herr Hauptmann!“ verſetzte der junge Menſch

prompt und überreichte den geforderten Altersausweis.
Jetzt brach der Hauptmann in ein ſchallendes Gelächter

aus. „Geboren Anno 1900! Noch nicht vierzehn und ein halbes
Jahr! Schon Kkonfirmiert?“.

„Zu Befehl, Herr Hauptmann, vorige Oſtern.“
Der Hauptmann ſah ſich den jungen Fanten genauer an.

Eigentlich konnte ihm derſelbe gefallen. Er war für ſein Alter
ſchon recht ſtraff und muskulös. Die Figur war ſchlank wie
eine Tanne, und obenauf ſaß ein Geſicht, rund und ſchmuck
wie ein VBorsdorfer Apfel, und unter den gewölbten Brauen
hervor ſchauten ein Paar Augen, die flackerten wie Feuer-
flammen, und jeder Zug, jede Miene ſchien ſagen zu wollen:
Lieb' Vaterland magſt ruhig ſein! Es gibt Geſichter, von
denen es ausgeht wie ein Zauber; daß man ſolch einem Men
ſchen auf Knall und Fall gut ſein muß, mag man wollen oder
nicht.

Der Hauptmann ließ ſein Auge mit Wohlgefallen auf dem
Kerlchen ruhen: „Dein Name iſt, wie ich leſe, Armin Krauſe,
und ein Metzer Kind biſt du. Und was iſt dein Vater?“

„Oberbahnaſſiſtent.“
Der Offizier ſah ihn forſchend an: Kommſt du mit deines

Vaters Segen, oder biſt du Der -Knabe, beziehungs-
weiſe Jüngling, griff ſtatt der Antwort flink in die Taſche und
überreichte dem geſtrengen Herrn ein Papier, da nickte dieſer,
nachdem er geleſen, zufrieden: „Gut mein Sohn, ich notiere
dich. Jn die Kompagnie kann ich dich nicht einſtellen, ich denke
aber, es wird für dich hier und da doch Arbeit abfallen.“

Ueber des Jünglings Geſicht huſchte der Schatten ſchneller
Enttäuſchung, aber im nächſten Augenblick hatten die Augen
wieder ihren vorigen Glanz, der noch flackernder ward, als der

Ognptmann hinzuſetzte: „Und eine wie ſollſt du auch haben,
daß man dich für voll nimmt.“ Noch denſelben Tag ſah Armin
Krauſe von Kopf bis zu Fuß aus wie eine Feldmaus. Die
Montur war freilich etwas auf Zuwachs, aber der Kriegsſchau
platz iſt ja kein Ballſaal, Und Arbeit hatte er auch bereits: er

Kriegfährenden über ſchweizeriſchem Gebiet
ſofort ohne beſonderen Befehl der höheren Armeeſtellen
herunterzuſchießen. Gleichzeitig iſt gegen die in Be-
tracht kommenden Grenzſchutzkommandes eine ſtrenge Unter
ſuchung eingeleitet worden, um feſtzuſtellen, ob die fremden
Flieger an der Grenze rechtzeitig geſichtet worden Wer 2

Die Engländer geben ihre Niederlage und Verluſte
in Oſtafrika zu.

Wie die engliſchen Blätter über die Kümpfe in Oſt
afrika noch berichten, griffen die engliſchen Streitkräfte am
2. und 4. Nov. die Deutſchen bei dem Bahnhofe an, mußten aber
nach heftigem Kampfe vor dem überlegenen Feind zurückgehen.
Die Verluſte der britiſchen Truppen waren ſo ſchwer und die
Stellungen des Feindes ſo ſtark, daß man es als zwecklos an
ſehen mußte, den Kampf zu erneuern. Die Abteilung ſchiffte
ſich daher wieder ein und kehrte nach ihrem Ausgangspunkt zu
rück. Jhre Verluſte betrugen 795 Mann, darnnte W O der-

T. B.)
e

Zum Ergebnis der öſterreichiſchungariſchen Kriegsanleihe.

Jn der Neuen Fr. Pr.“ beſpricht der Direktor der
Oeſterreichiſchen Kreditanſtalt, Spitz müller, das Er
gebnis der Kriegsanleihe, das ſowohl in Oeſter
reich als auch in Ungarn alle Erwartungen über
troffen habe. Während das Nationalvermögen Oeſter
reich Ungarns bisher auf etwa ein Drittel des deutſchen
Nationalvermögens geſchätzt worden iſt, ergab die Zeichnung
auf beide Kriegsanleihen mindeſtens die Hälfte des in
Deutſchland gezeichneten Betroges.

Das Ergebnis müſſe um ſo höher angeſchlagen werden, als die
Monarchie, die bisher in normalen Zeiten meiſt bei der Deckung
größeren Kreditbedarfs nach auswärtiger Hilfe ausſchaute, nun
mit einem Male zum Bewußtſein der eigenen großen
finanziellen Kraft gelangte und ſich dabei mit einem
Ruck auf eigene Füße ſtellt. Spitzmüller hebt weiter hervor, daß
gerade eine Reihe kleiner Zeichner, die ſich bisher von ſtaatlichen
Anleihen wie vom Wertpapiermarkt überhaupt fernhielten, ſich
zu den Schaltern der Zeichnungsſtellen in ungeahntem Maße
herandrängten. Bei Erwähnung dieſer Tatſache weiſt Svitzmüller
auf die außerordentliche Höhe der Beteiligung von Jnduſtrie-
geſellſchaften an der Zeichnung der Kriegsanleihe hin, zumal es
unter normalen Umſtänden gewiß nicht ihre Aufgabe ſein kann,
ſich in größerem Maße in Effekten feſtzulegen. Doch müſſe her-
vorgehoben werden, daß die Zeichnungen höchſtens 10 Prozent des
geſamten Zeichnungsertrages darſtellen dürften. Ganz entſchieden
müſſe der Annahme entgegengetreten werden, als ob das öſter
reichiſche Kapital bei dieſem feierlichen Anlaß ſich übernommen
hätte. Die Zeichnungen ſeien dürchaus ſolider Natur, und ein
wirkliches Erzeugnis einer reellen, aber dabei noch maßvollen An
ſtrengung der öſterreichiſchen Wirtſchaft. Das finanzielle Anſehen
OeſterreichUngarns wie auch der Monarchie in ihrer Geſamtheit
werde durch den Zeichnungserfolg nicht außerordentlich ge-
kräftigt, ſondern werde bei Freund und Feind ganz neu gewertet
werden müſſen. Spitzmüller iſt überzeugt, daß der Erfolg bei
wirkſamer Ausnutzung in Zukunft einen dauernden Erfolg der
öſterreichiſchen Wirtſchaft mit ſich bringen werde.

Einfuhr von Lebensmitteln aus Holland nach Luxemburg.
Staatsminiſter Evſchen von Luxemburg hat Rück

ſprache mit der nieder ländiſchen Regierung ge
nommen betreffend Einfuhr von Lebensmitteln
aus Holland und ſcheint Holland geneigt, ſolche Einfuhr
unter gewiſſen Bedingungen zuzugeſtehen. Luxemburg
ſelbſt wird ſein im Auguſt erlaſſenes Ausfuhrverbot von
Lebensmitteln bedeutend verſchärfen. Jn entgegenkommen-
der Weiſe wird die deutſche Eiſenbahnverwaltung auch
eigene Wagen zum Transport ſtellen. Die deutſche Regie
rung erklärte, der Verſorgung nichts in den Weg legen zu
wollen.

Der wirtſchaftliche Krieg.
Neben den Kämpfen auf den Schlachtfeldern des gegen

wärtigen Feldzuges geht ein wirtſchaftlicher Krieg einher,
der nicht minder gewaltige Opfer als jener fordert. Zieht
er doch nicht nur die Völker in ſeinen Bereich, die mit den
Waffen um den Sieg ringen, ſondern bringt auch Nationen
in Mitleidenſchaft, die ſich weitab von den Schauplätzen
dieſes blutigen Ringens befinden. Der Urſprung dieſes
wirtſchaftlichen Krieges liegt in dem Beſtreben der ſich im
Felde gegenüberſtehenden Völker, einander auch in wirt-
ſchaftlicher Hinſicht ſo weit als möglich Abbruch zu tun, um

ſtand im Dienſt bei der Fernſprechkompagnie der Feſtung. Er
war der einzige Berittene der Truppe, das heißt, er hatte unter
ſich ein Fahrrad. Man hatte bald gemerkt, in dem Burſchen
ſteckte was, und überzeugte ſich dann von der Gewandheit und
Umſicht des Stahlroßritters, der in einem Gefecht bei dem Dorfe
M durch ſeine Spürnaſenhaftigkeit dem Regiment die
wertvollſten Dienſte leiſtete. So ſagte man ſich, es wäre keine
Sünde, wenn man das Jüngelchen in die Kompagnie einreihte;
und er war bald darauf in das Badenſche Regiment
Nr. eingeſchoben. Zunächſt mußte er naturgemäß unter die
Fuchtel des Drillmeiſters, der Drillmeiſter aber ſprach den
Rekruten ſchon nach vier Wochen los: „Das iſt ein geborener
Soldat! Was man den andern zehnmal einremſen muß, bei
ihm hat man's nur ein einzig Mal nötig.“

Und nun dauerte das nicht lange, ſo hatte er Gelegenbeit,
ſeine Fertigkeit zu beweiſen, nicht bloß im Schießen, ſondern
auch in Ertragung von Strapazen. Die erſt halb mit Spott,
halb mit Bedauern auf den kleinen Mann heruntergeſehen hat-
ten, zogen jetzt andere Saiten auf, und das Neſtküken der
Kompagnie erfreute ſich bald allgemeiner Beliebtheit, die ſich
einen Ausdruck gab in dem Koſenanten „Minchen“ ſo
hatte man ſeinen Vornamen Armin umgeknetet.

Es ging auf B. zu. Die Kämpfe wurden immer
ernſter und hitziger, und in dem Regiment gab's unterſchiedliche
Lücken. Beſonders arg ging's her in einem Gefecht, wo man,
mitten im Waldgebirge, gegen feindliche Ueberzahl einen ſchweren
Stand hatte. Der Sieg ward aber gewonnen und etwas über
zweihundert Gefangene gemacht.

Am Abend dieſes Tages ſaß der Oberſt mit ſeinem Offizier
korps zuſammen und beſprach ſich mit den Herren über den Gang
des Treffens, dann rief er der Reihe nach die Hauptleute auf zu
Vorſchlägen für das Eiſerne Kreuz. Als der dritte an die Reihe
kam, fing derſelbe an: „Jn erſter Linie möchte ich einen vor
ſchlagen, der ja, ich weiß wirklich nicht, ob ich's darf. Die Ge
fangennahme der 200 Franzoſen in der Waldſchlucht, keinem
andern danken wir die als dem, der Augen im Kopfe hat wie
keiner von uns allen. Hätte er den Schleichweg nicht erſpät. der
uns ungeſehen zu der Waldſchlucht den Franzoſen in den Rücken
führte, es wäre wohl umgekehrt gekommen- wir ſäßen jetzt in
franzöſiſcher Gefangenſchaft. Das iſt Nummer eins. Zum
andern iſt er nicht weniger als dreimal durch den dichteſten
Kugelregen geſprungen und jedesmal mit einem Verwundeten
zurückgekommen.“

„Das iſt ja großartig!“ rief der Oberſt. „Und Sie ſind be

die Kraft des Gegners zur eigentlichen Kriegführung zu
ſchwächen. Ein Land, dem die Mittel für die Verwendung
ſeiner militäriſchen Kräfte fehlen, muß am Ende unter-
liegen.

Dieſer Gedanke hat in dem gegenwärtigen Kriege von
vornherein namentlich England veranlaßt, alle Mittel

aufzuwenden, um die wirtſchaftlichen Fäden zu durch-
ſchneiden, die Deutſchland und ſeinen Handel mit der

übrigen Welt verknüpften, ja, man kann mit Recht behaup
ten, daß die Zerſtörung des deutſchen Welthandels das
eigentliche Ziel dieſes von England aus Neid und Eifer-
ſucht entfächten Weltbrandes iſt. Jn der Tat laſſen alle
Maßnahmen Englands erkennen, daß die letzte Triebfeder
ſeines Verhaltens einzig und allein in einem Egoismus
liegt, der mit aller Gewalt eine Konkurrenz niederzuhalten
beſtrebt iſt, welche ſeinem bisherigen Machtbereich gefähr-
lich zu werden droht. Daß die Engländer in der Betätigung
dieſes Egoismus ſich leichten Herzens über alle Abkommen
und Verträge hinwegſetzen, welche die Weltwirtſchaft und
den Welthandel auch in Kriegszeiten in beſtimmten Gleiſen
zu halten bezwecken, kann nicht weiter Wunder nehmen.
England hat ſich um beſtehende Verträge ſtets nur dann
gekümmert, wenn ſie ſeinen Intereſſen entſprachen. Auch
heute ſind alle Abmachungen internationaler Natur über
Minenlegen, Konterbande, Schiffsdurchſuchungen, Kaperei
uſw. für England wertlkloſe Papiere.

Daß durch dieſes Verfahren Englands der geſamte
Welthandel eine empfindliche Störung erleiden muß, iſt
ſelbſtverſtändlich. Jn dem Uebermaß des engliſchen Egois-
mus, der über die berechtigten Grenzen der Behinderung
des Handels des Gegners hinaus auch die Jntereſſen
und Rechte der neutralen Staaten rückſichtslos verletzt,
liegt aber auch die Gewähr dafür, daß das Verhalten Eng-
lands ſchließlich auf einen Widerſtand ſtößt, den es trotz
allen böſen Willens nicht unbeachtet laſſen kann. Schon
haben die drei ſkandinaviſchen Staaten einen
energiſchen Proteſt gegen die willkürliche Behinderung ihrer
Schiffahrt und ihres Handels durch England erhoben, und
es iſt dem letzteren bisher nur durch allerlei Konzeſſionen
gelungen, einen ähnlichen Proteſt ſeitens der Vereinig-
ten Staaten zu vermeiden. Die Tatſache aber, daß die
Einnahmen der nordamerikaniſchen Union allein bei den
Zöllen für das kommende Jahr wegen des Krieges um 500
Millionen Mark niedriger veranſchlagt werden
mußten, dürfte allein genügen, um die Geduld Amerikas
gegenüber der Willkür Englands in handelspolitiſcher Be
ziehung ſehr bald zum Reißen zu bringen. Der Wunſch und
der Verſuch Englands, Deutſchland jede Zufuhr abzu-
ſchneiden und das noch immer in engliſchen Köpfen ſpukende
Phantom, Deutſchland „auszuhungern“, müſſen und werden
an den Intereſſen der Staaten ſcheitern. Die
anfängliche Prahlerei, England werde, wenn es notwendig
ſei, den Krieg gegen Deutſchland 20 Jahre lang fortſetzen,
iſt ſchon auf ein ſehr viel beſcheideneres Maß zuſammen
geſchrumpft. Der engliſche Premierminiſter Asquith hat
kürzlich die Möglichkeit der Dauer des gegenwärtigen
Krieges auf zwei bis drei Jahre berechnet. Auch ſo lange
wird am allerwenigſten England dieſen Krieg auszu-
halten vermögen, weil gerade es ſelbſt auf den Welthandel
und ſeine Organiſation angewieſen iſt. Deutſch
land s Volkswirtſchaft iſt glücklicherweiſe ſo in ſich gefeſtigt,
daß ſie die gegenwärtige Kriſis überſtehen kann. Wir
brauchen den wirtſchaftlichen Krieg ebenſo
wenig zu fürchten, wie den militäriſchen. Auch
hier wird England eine Niederlage erleiden.

Deutſches Reich.
Jn der Donnerstag- Sitzung des Bundesrates

gelangten zur Annahme: Der Entwurf einer Bekannt-
machung betreffend Anrechnung militäriſcher Dienſt
leiſtungen in der Arbeiterverſicherung; der Entwurf einer
Bekanntmachung betreffend Erhaltung von Anwartſchaften
aus der KHrankenverſicherung; der Entwurf einer Bekannt-
machung betreffend Wochenhilfe während des Krieges; der
Entwurf einer Bekanntmachung betreffend die zwangs
weiſe Verwaltung franzöſiſcher Unternehmungen die Vor-
lage betreffend Verarbeitung von Rüben, Rübenſäften, ſowie
Topinamburs in Brennereien, ſowie der Antrag betreffend
Aenderung des Weingeſetzes.

denklich, dieſen für das Eiſerne Kreuz vorzuſchlagen Hat er ſich
etwa vorher etwas zuſchulden kommen laſſen

Der Hauptmann winkte lächelnd ab. „Jm Gegenteil, Herr
Oberſt! Aber daß das nun gerade unſer Neſtküken ſein muß! Das
Bürſchlein hat erſt vierzehn Lenze geſehen. Aber ein Tauſend-
ſaſa iſt er, das iſt wahr. Hat auch ſonſt ſo etwas Eigenartiges
an ſich, daß er das Schoßkind der ganzen Kompagnie iſt, die ihn
auch immer nur Minchen ruft und ihn verhätſchelt.“

„Wir beſprechen den Fall nachher noch“, ſagte der Oberſt.
„Wollen erſt die übrigen hören.“ Nachdem alle Kompagnien er-
ledigt waren, hatte der Oberſt mit dem Hauptmann der 3. Kom
pagnie noch eine beſondere Abſprache, und das Ende vom Liede
war, daß die 3. Kompagnie am folgenden Tage die Augen r
und nicht wußte, was ſie denken ſollte, als Minchen daherkam

mit den Treſſen! Für das Eiſerne Kreuz war dem
Oberſt die Jugend des Tapferen als ein Hindernis erſchienen,
aber eine Ehrung mußte er doch füglich haben, das ſollten die
Treſſen ſein. Und war das nicht auch eine Auszeichnung ohne
gleichen Der jüngſte Unteroffizier in der ganzen deutſchen
Armee, ſapperlot noch einmal!

Und die Treſſen ſtanden dem Minchen auch ſehr gut, das
ſchmucke Geſicht ſah jetzt noch einmal ſo ſchmuck aus. Und kom
mandieren konnte er wie ein gelernter General. Es war
übrigens, als wären ihm die Treſſen nicht bloß ein Zierat, ſondern
auch ein Schutzengel. Sein Helm bekam wobl ein paar Luft
löcher, und von ſeinem Rockſchoß hatte eine Gewehrkugel einen
Fladen abgeriſſen, aber ihm perſönlich hatte kein Franzos was
angetan, auch kein Engländer.

Das ging nun ſo eine ganze Zeitlang, da fragte es eines
Tages in der Kompagnie allenthalben: „Wo iſt das Minchen
Das Minchen war ſpurlos verſchwunden. War er gefangen
Oder lag er im Lazarett Keines von beiden. Er war weit ab
vom Schuß: in Karlsruhe ſaß er, und noch dazu im großherzog
lichen Schloß an der Tafel. Neben ihm ſaß die Frau Groß
herzogin und ihm gegenüber die Kinder des Thronfolgers. Und
er ſaß da, als gehörte er dazu, ja, als wäre er die Hauptperſon.
Und er gehörte auch dazu, ja, er war heute wirklich die Haupt-
perſon. Dem Großherzog war von ihm erzählt worden, da hatte
er Befehl gegeben, den jungen Mann nach Karlsruhe zu ſchicken:
ſeine Familie ſollte den jüngſten Unteroffizier des deutſchen
Heeres doch auch perſönlich kennen lernen. Und wie er dann
wieder abfuhr zur Armee, kaum ſchleppen konnte er's, was man
ihm alles aufgepackt hatte.

Das iſt die Hiſtoria von dem Minchen.
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8 utg 26 ramburg, 26. Nov. Die Erſatzwahl für den verſtorbenen
Reichstagsab geordneten Me i1915 feſtgeſeßt. (W. T. r r auf den 29. Jannar

Ausland.
du Die Lage in Mexiko.

s Reuterſche Bureau meldet aus Waſhington vo25. November: General Blanc hatte Stodt
Mexiko verlaſſen. Die Truppen Zapptas nahmen un
mittelbar darauf Beſitz von der Stadt. (W. T. B.)

Preußiſche Verluſtliſte Kr. 85.
gefallen bm. S vermißt i. G. in Gefange2. urd M nichts angegeben S verwundet.) ſangenſchaft.

Garde- Regiment. A. Schneegans, FornoworbiKaufmann, Rohrheim vm. O. Schneider Ferernr e v

4. Garde Regiment. Berichtigung früherer Angaben.) K.
Nu Gr re r er u Truppe zurück.

Garde- Regiment. O. Fromm, Rade vm. M. WiDambeck W. Obenhaupt, Oſterwieck vm. E. goiie Berſerr

laublingen vm. R. Grawitz, Halberſtadt i. G. Paul Vogel,
HalleCröllwitz i. G. F. Voigt, Unterteutſchenthal i. G. Paul
Merten, Halle i. G

x H. Wolf, Salchau H.ad Nr. 5.m, Kloſtermansfeld K. Engelhardt, NeudorGerlach, Halberſtadt 4 F. Fiſcher, Döllnitz E. Walper, Weant

deburg F. Schneider I, Schlettau x E. Albrecht, Magde
burg f F. Eifler, Merſeburg K. Kuſſerow, Hötensleben t

Paul Schmidt, Halle Giebichenſtein vm. H. Bote, Oſterode
O. Gummel, Jlberſtedt R. Knackmuß, Staats Friedrich

Müller II, Nebra vm. E. Dziallas, Schafſtädt K. Reiff, Salz-

e r R. Möſer, Winningen.-Jäger-Bataillon. G. Könnicke, Niv. z Se Niederndodeleben
rigadeErſatz-Bat. Nr. 13. (Nieuport am 29. OktobeO. Kalbitz, Bucha A. Lecki, Krumpe K. Schneemghe

SierigadeErſatz-Bat. Nr. 16. E. Haferkorn, Po in jE. Grübſch Wiedemar H. Loth, lichteritz el
Querfurt A. Sperling, Wölpern x A. Kamprath, Artern

A. Berndt, Seelau O. Zſchinzſch, Görſchlitz x E. Schmidt II,
Kropſtädt P. Krauſemann, Renden H. Schinkel, Bitterfeld
J. Lübeck, Deſſau F. P. Uhde, Wolfen G. Krone,
Hübitz F. P. Bernſtein, Naundorf vm.
urt J Rest Nr. 24. Müller, Wittenberge Arandt, Er

Jnf.Regt. Nr. 26. Berichtigung früherer Angaben
Foerſter, Burg, bish. vm., i. Laz. x O, Kothe, ekerarg, Wien

vm., verw. P. Roſemeher, Magdeburg, bish. vm., verw.
P. Rickel, Salzwedel, bish. vm., verw. W. Wiere, Drewitz,

bish. vm., verw. A. Ohle, Magdeburg, bish. vm., i. Laz.
Wage e bish. vm., i. Laz.

ehr-Jnf.-Regt. Nr. 26. Berichtigung früh. 2S. Pfeffer Obbenſtedt, bish. m t a Vardeertt
n e W 2. i P. Langfritz, Halberſtadt, bish.
t l. Vor iWege an, Niederndodeleben, bish. verw., Laz.

Jnf.Regt. Nr. 27. Berichtigung früherer AngabeGicke, Wegeleben, bish. verw., i. fran We Wo
valn e r i. franz. G. aus. G Witz Wbienets,

eſerveJnf.-Regt. Nr. 27. Berichtigung früherer ALtn. Eickhoff, nicht i. franz. G. e WElglich Mag arg
bish. verw., i. franz. G. K. Ernſt, Oſchersleben, bish. verw.e F. Sit Er Salze, bish. verw. i. fang G. O.
7 rnigerode, bish. vm., i. I. G.be W m., i. engl. G. P. Hotopp, Halber-

Füſ.- Regt. Nr. 36, Halle a. S,, Bernburg. (BerichtiW Angaben.) Fr. Zander, Halle, nicht z ſern
n Knöchel, Halle, bish. verw., F. Pretſch II, Zwintſchöng,

R Serharek Be e bish. vm., z. Tr. zur.
R. ißen bish. vm., z.un bish. vm., z. Tr. zur. r. u W. Hels,
Fuſ.- Regt. Nr. 40. Vizefeldw. W. Pardall, BülſtriJnf.Regt. Nr. 62. A. Berger, Hinzdorf W. argen

du e r Pohl, Halle (Sagleſ.
nf.e Regt. Nr. 66, Magdeburg. F. Dief SW. Schumann, Magdeburg f X W.

t S Strümpel, Gr.-Germersleben M. Fünfſtück, Calau
n 7 Weg er m R S Krieger, Blankenheim

eburg vm. R. Gerloff, rW. Rulf, Langenweddingen, bisher vm., i asdeburg. vmn.

Sci, Wegt re e r en[chmidt, beerdig utréches i üm Nergeburg bisher vm., verw. m dengraten
nf. Regt. Nr. 70. Georg Scholz, Wei2. GardeDragvner-Regt. W her W

Feldartillerie- Regt. Nr. 75, Halle a. S. (Guémappe vom
F bis 5., Arras am 7., Hendecourt am 28. und Weſtende am

Okt.) O. Pretzſch, Halle (Saale) e R. Moeller, Magde
urg W. Barth, Halle (Saale) beerdigt Friedhof Hende

court K. Eckſtein, Nietleben K. F. Brendel, Helfta
e F. K. Schreiber, Halle (Saale) O. A.h Kirchſteitz F. G. Keil, Oberröblingen A. Schaaf,

örmigk beerdigt an der Straße von Middelkerke nach Weſt
ende O. Schrader, Helfta beerdigt an der Straße von
Middelkerke nach Weſtende x F. Tetzner, Schwittersdorf.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 61.
14. Juf.-Negt. Nr. 179. F. Rem u Krenſitz x F.

Schubert, Neußen vm. E. Schäfer II., Eisleben vm. H.
Leicht, Zeitz vm. E. Möllmer, Zinna vm. Offz.Stellv.
F. Simroth, Stößen f. F. Lingner, Petersroda x O. Fried-
rich, Millingsdorf vm. E. Woigt, Sitzenroda r E. Kluge,
Lindenhain F. Meyer, Delitzſch f. Offz.Setllv. J. Schmidt,
Halle (Saale) vm. K. Täubert, Drebligar f. W. Rößling,
Halle (Saale) E. Raap, Döblitz vm. F. Thieme, Holz
weißig vm. P. Fritzſche, Lützen vm.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 62.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 106. G. Hoppe, Wackersleben bm.
Reſ.-Jäger-Bataillon Nr. 25. K. Franke, Halle (Saale) f.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Vom Flugſtützpunkt in Deſſau.

Die Abſicht des Magiſtrats, aus Anlaß der Eröffnung des
Flugſtützvunktes Deſſau eine Sternfahrt von Militär
fliegern nach Deſſau zu veranſtalten, verbunden mit Schau
flügen, läßt ſich nicht durchführen, da die Flieger, ſobald ſie ge
nügend ausgebildet ſind, auf den Kriegsſchauplätzen verwendet
werden. Der Vorſtand des Anhaltiſchen Vereins für Luftfahrt
und der Magiſtrat ſehen deshalb von einer förmlichen Eröffnung
des Flugſtützpunktes Deſſau überhaupt ab, nachdem das Königliche
Kriegsminiſterium die Verwendbarkeit des Platzes auf den ſtädti-
ſchen Bericht hin ohne weiteres anerkannt und ſich zur Zahlung
ter vertragsmäßigen Pachtſumme bereit erklärt hat. Die vom
Gemeinderat zur Eröffnung des Flugplatzes zur Verfügung ge-
ſtellte Summe von 100 Mark wird der Magiſtrat für die Weih
nachtsbeſcherung der Flieger zur Verfügung ſtellen. Der Vor-ſtand vom Luſtfahrt Verein wird für dieſen Zweck 50 Mark

ſpenden.

J

W

K. Bennewitz, 26. November. (Weihnachtspakete.
Kriegerfürſorge. Sammlung Kriegs-jugendabend.) Der hieſige Jugendverein ſendet in Ge-
meinſchaft mit dem Frauenverein, den Kriegervereinen und den
Gemeindemitgliedern Weihnachtspakete an unſere im Felde
ſtehenden Krieger. Jetzt werden die Gaben der einzelnen Ver
eine in der Schule von den jungen Mädchen zu einem Pakete
zuſammengepackt. Jn der letzten Gemeindeverſammlung wurde
der einmütige Beſchluß gefaßt, alle Kriegsteilnehmer, deren An-
gehörige die geſetzliche Reichsunterſtützung erhalten, mit je einem
Anteilſchein bei der Sächſiſchen Kriegsverſicherung zu verſichern.

Eine dritte, vom Lehrer in Bennewitz und Benndorf veran
ſtaltete Sammlung für den Ankauf von Wolle und Barchent er-
gab 93,80 Mark. Das Ergebnis der bisherigen drei Samm-
lungen beläuft ſich auf 283,80 Mark. Für den am Sonntag,
den 29. November, im Gaſthof zu Benndorf ſtattfindenden
Kriegsjugend- und vater ländiſchen Gemeinde
abend iſt ein reichhaltiges Programm vorgeſehen. Jm Mittel-
punkt ſteht der Vortrag des Herrn Univerſitäts Profeſſor
Dr. Werminghoff über die Leiden Oſtpreußens in Ver-
gangenheit und Gegenwart“. Einen Blick in die Gebefreudig-
keit unſerer Einwohner wird der Bericht des Ortslehrers über
„die Liebestätigkeit in Bennewitz und Benndorf“ geben.

g. Lochau, 25. Nov. (zZum ehrenden Gedächtnis
unſerer gefallenen Krieger.) Außer den Kriegsbet-
ſtunden, welche Paſtor Deckert in der hieſigen Kirche allwöchentlich
Donnerstags abends eingeführt hat, finden auch zum ehrenden
Gedächtnis unſerer gefallenen Krieger aus der Parochie be
ſondere kirchliche Feiern ſtatt, die in Trauergeläut und kirchlichen
Andachten beſtehen. Von den drei der letzteren Feiern galten be
reits den fürs Vaterland auf dem Felde der Ehre gefallenen
Kriegern als erſte Albert Don au, Richard Starke von hier,
als zweite Paul Ochſe, Albert Rauche aus Pritſchönag und
Richard Schmidt von hier, und als dritte Kurt Bünning,
einem früheren Lehrer des hieſigen Ortes. Zahlreich verſammeln
ſich die Mitglieder der kirchlichen Gemeinde, um ernſt und würdig
jener Helden in gebührender Achtung zu gedenken.

Z. Wittenberg, 26. Nov. (Vom Gefangenenlager.)
Dieſer Tage traf wieder ein größerer Transport gefangener
Ruſſen hier ein, die im Barackenlager bei Bahnhof Kleinwitten-
berg untergebracht wurden. Hier befinden ſich nunmehr gegen
11 000 gefangene Ruſſen, Franzoſen, Engländer und Belgier.

K. Bitterfeld, 26. Nov. (Kriegsjugendabend.)
Geſtern fand im Döringſchen Saal ein Kriegsjugendabend t
wozu die Leitung der militäriſchen Ausbildung der hieſigen
Jugend eingeladen hatte. Die Beteiligung war eine äußerſt
zahlreiche. Gemeinſame Geſänge, Deklamationen der Jung-
mannſchaften, eine Anſprache des Leiters Pfarrer Liz. Gelshorn
über „Haltet aus im Sturmgebraus“ als Loſungswort für unſere
Zeit, ein Vortrag des Kaufmanns Schenck über die Nachrichten
mittel im Kriege, ſowie die Vorführung von Lichtbildern über
unſere Bundesgenoſſen im gegenwärtigen Weltkriege mit er
läuterndem Vortrag durch Oberlehrer Dr. Behnſen bildeten an-
nehme Abwechſelung.

J Aus dem Unſtruttale, 25. Nov. (Viehpreiſe.) Das
Geſchäft in Schlachtvieh war in der letzten Woche wenig ver-
ändert, die Kaufluſt im allgemeinen ſchleppend, ja in Magervieh
ſogar ſchlecht. Speckſchweine über 8 Ztr. an Gewicht wurden
mit 56——57 Mark für 50 Kilo Lebendgewicht bezahlt, 254——3 Ztr.
mit 52——54 Mark, Sauen und geringere Qualitäten mit 48 bis
50 Mark, Ochſen und Stiere mit 43--48 Mk., Kühe mit 40--45
Mark, Kälber mit 47——-54 Mk., Lämmer mit 44—-48 Mk., Hammel
mit 43--45 Mk. Ein großes Angebot beſteht ſeit einigen Tagen
in Läuferſchweinen, doch iſt die Nachfrage hierin gering und die
Preislage drückend, was daher kommt, daß Schrot und anderes
Angemenge teuer ſind und die Futterkartoffeln knapp werden.
Für das Paar Saugſchweine wurden 12--18 Mark bezahlt, auf
dem geſtrigen Wochenmarkte in Freyburg, wo 52 Stück ange
fahren waren, nur 10—-15 Mark. Die Preiſe ſcheinen ſich zu
beſſern.

Aus Halle und Umgebung.
Halle- den 27. November

Neue Normalſätze für die ſtädtiſche Kriegsfürſorge in Halle.
In der Unterſtützung der Familien der Kriegsteilnehmer iſt

eine Aenderung eingetreten. Seither ſollten zu der Staats
unterſtützung Zuſchläge aus Gemeindemitteln „bis zu“ 200 Proz.
gewährt werden. Die Kriegsunterſtützungskommiſſion hat des
halb mit Wirkung vom 1. November ab folgende einheitliche
Normalſätze beſchloſſen: Es erhält eine Ehefrau ohne Kinder
monatlich 36 Mk., mit einem Kinde 46 Mk., mit zwei Kindern
56 Mk., mit drei Kindern 66 Mk., mit vier Kindern 76 Mk., mit
fünf Kindern 86 Mk., mit ſechs Kindern 96 Mk., mit ſieben Kindern
104 Mk., mit acht Kindern 114 Mk., mit neun Kindern 124 Mk.
Mit dieſen Unterſtützungen ſoll in der Regel auch die Miete für
kleinere Wohnungen bezahlt werden. Bei Mieten von monatlich
über 20 Mk. kann noch eine Mietunterſtützung bis zu 50 Mk. für
das Vierteljahr gegeben werden. Die neuen Sätze treten vom No
vember ab ohne Nachzahlung und Rückforderungen an die Stelle
der alten. Bei der Unterſtützung von unehelichen Kindern,
Eltern, Großeltern uſw. bleibt es bei den bisherigen Gepflogen
heiten. Dieſe erhalten die Staatsunterſtützung, die auch jetzt im
Winter nur 6 Mk. monatlich beträgt und unter Umſtänden einen
ſtädtiſchen Zuſchuß „bis zu 200 Prozent“.

Weihnachtsgaben für unſere braven 36er.
Auch für unſere im Felde ſtehenden 36er, die fern von ihren

Lieben das Weihnachtsfeſt feiern müſſen, ſollen Weihnachts
geſchenke geſammelt werden. Als Geſchenke kommen Genußmittel,
Gebrauchsgegenſtände oder Kleidungsſtücke in Betracht; ganz be
ſonders geeignet erſcheinen folgende Sachen: Schokolade, Pfeffer
kuchen, Kakes, Zucker, Kaffee, Dauerwurſt, Schmalz in Blech-
büchſen, Marmelade in Tuben, Kraftfleiſch in Konſerven
büchſen Oelſardinen, Aal in Gelee, Rum, Kognak, Zigarren,
Zigaretten, Tabake, Taſchenmeſſer (möglichſt mit Korkzieher),
Taſchenfeuerzeuge, elektriſche Taſchenlampen (möglichſt mit
Reſervebatterie), Wachskerzen, Streichhölzer in Blechſchachteln,
Bleiſtifte, Hartenbriefe, Notizbücher, Ohrenſchützer, Halstücher,
Pulswärmer, Bruſtſchützer, Leibbinden, Socken, Handſchuhe,
Taſchentücher. Selbſtverſtändlich ſind auch Gaben an barem
Geld herzlich willkommen. Es iſt wünſchenswert, daß alle zuge
dachten Gaben bis ſpäteſtens 5. Dezember in Kaſerne I, Reil-
ſtraße 128, Zimmer 61, abgegeben werden. Jm Namen unſerer
braven Füſiliere dankt im voraus herzlichſt das Erſatz-Bataillon
Füſilier Regiments Nr. 36.

Militäriſches. Aus dem Großen Hauptquartier werden
folgende Veränderungen gemeldet: Zum Oberleutnant iſt er
nannt Mülder, Leutn. d. Reſ. a, D., zuletzt d. Reſ. des 2. Leib
HuſarenRegts. Nr. 2 (Halle a. S.), jetzt in dieſem Regiment; zum
Hauptm.: Eppelsheim, Oblt. d. Reſ. d. GardeFußart.Regts.
(Halle a. S.); zu Leutn. d. Reſ.: die Vizewachtmeiſter Fölſche
und Loof s (Halle a. S.), jetzt im Erſatz-Bat. des Fußart.Regts.
Nr. 4; befördert zu Hauptleuten: v. Criegern, Oberltn. der
Landw. a. D., zuletzt der Landw.Jnf. 1. Aufgeb. (Halle a. S.),
jetzt im 2. LandſturmJnf.Bat. Leipzig; die Oberleutnants d. Reſ.
a. D.: Scheller, zuletzt d. Reſ. des Feldart.Regts. Nr. 75
(Halle a. S.). jetzt im Reſ.-Feldart.Regt. Nr. 49; Klaſing, zu
letzt d. Reſ. des Jnf.Regts. Nr. 55 (Halle a. S.), jetzt in einem
ReſerveJnf.Regt.; die Oberleutnants der Landwehr a. D.:
Biermann (Halle a. S.), zuletzt des 2. Aufgeb. des 1. Garde
Grenadier-Landw.Regts. (Gießen), jetzt in einem ReſerbeJnf.
Regt. zu Oberlts.: Scharf, Leutn. d. Landw. a. D., zuletzt des
2. Aufgeb. d. 4. GardeLdw.Rgts. (Halle a. S.), jetzt in einem Reſ.

4. GardeLandwehrRegts. (Halle a. S.), jetzt in einem Reſerve
Jnf.Regt.; Ludwig Oberleutnant der Landw. a. D., zuletzt
der LandwehrJnf. 2. Aufgeb. (Halle a. S.), jetzt in einem Reſ.
Jnf.Regt., als Oberleutnant mit Patent vom 5. Oktober 1911,
bei den Offizieren der LandwehrJnf, 2. Aufgebots angeſtellt.

W. K.V. Jungdeutſchland. Abt. „Schill Sonntag, den
29. November Uebungsmarſch. Antreten 2 Uhr am Waſſerturm,
Roßplatz.Da KHemeindevertretung zu Diemitz. Jn der am 23. d. Mts.
abgehaltenen Sitzung der Gemeindevertretung gab zu Beginn der
Sitzurcg der Vorſitzende einen Ueberblick über die erheblichen
Leiſtungen auf dem Gebiete der Kriegswohlfahrts-
pf lege und über die der Gemeinde dadurch, wie durch Veraus-
lagung der Reichsunterſtützung bis zum Schluß des Rechnungs
jahres entſtehenden Koſten, die zuſammen die Höhe von rund
85-—36 000 Mk. erreichen werden. Jm Anſchluß hieran erhob ſich
eine lebhafte Ausſprache und es wurden auch verſchiedene An
griffe gegen die Verwaltung gerichtet, die darin
gipfelten, daß einzelne Familien glauben, nicht ausreichend oder
nicht genügend ſchnell unterſtützt zu werden. Der Gemeinde-
vorſteher wies die Angriffe gegen die Verwaltung und gegen den
Sonderausſchuß als unberechtigt energiſch zurück, indem er hierbei
zur Aufklärung über eine größere Anzahl von Jrrtümern in der
Bevölkerung die geſetzlichen Beſtimmungen und den Gang der
Verhandlungen darlegte. Nach weiteren Mitteilungen weniger
wichtiger Art ſtimmte die Gemeindevertretung grundſätzlich der
Errichtung der Stelle eines Gemeindedieners und
Vollziehungsbeamten (Polizeiſergeanten) zu. Weiter
wurde dem Beſchluß der Schuldeputation beigetreten, vom Januar
1915 ab die Schulklaſſen nicht nur viermal wöchentlich, ſondern
ſechsmal wöchentlich zu reinigen. Und anſchließend hieran ſtimmte
ſie einem Antrage des Gemeindevorſtehers zu, der die Befrei-
ung der Volksſchullehrer und -Lehrerinnen von
der bezüglich ihrer beſtehenden Pflicht zur Verſicherung nach
den Beſtimmungen der Reichsverſicherung bezweckte. Zu den fol-
genden Punkten der Tagesordnung ſtimmte die Gemeindever-
tretung einem Antrage der Firma Lukas u. Duderſtädt betreffend
die Anlage eines Feldbahngleiſes auf dem Bürgerſteig der Otto-
StompsStraße, unter gewiſſen Bedingungen und dem von dem
Barbierherrn Gaßmann, ſowie von dem Unternehmer Knape ein-
gereichten Baugeſuche zu. Jn Verfolg eines früheren Beſchluſſes
erteilte die Gemeindevertretung ferner ihre Zuſtimmung zum
Abſchluß eines Vertrages mit der Kreisſparkaſſe des Saalkreiſes
zur Errichtung einer Nebenſtelle der Sparkaſſe bei der
Diemitzer Gemeindekaſſe. Den Schluß der öffentlichen Sitzung
bildeten zwei dringende Anträge des Gemeindevorſtehers dahin,
in geeigneten Fällen für die Entbindung der Kriegerfrauen in
dem Zeitraum bis zum 31. März 1915 bis zu 15 Mk. Ent-
bindungskoſten zu zahlen, und den wegen Verwundung
oder Erkrankung auf Erholungsurlaub hier weilenden Krièe-
gern für jeden Tag einen Verpflegungs zuſchuß bis
zur Höhe von höchſtens 25 Mk. auf die Dauer des ganzen Urlaubes
zu zahlen. Darauf folgte eine nichtöffentliche Sitzung.

Aus dem Gerichtsſaal.
Verurteilung zweier Liebesgabendiebe.

Vor einigen Wochen ſchwirrten in Halle Gerüchte über große
Liebesgabendiebſtähle, die Poſthilfsleute begangen haben ſollten,
herum. Dieſe Gerüchte haben ſich als maßlos übertrieben
herausgeſtellt. Jn der Tat ſind jetzt nur zwei ſolcher Fälle
wirklich feſtgeſtellt und abgeurteilt worden. Die ſchärfere
Strafe traf einen Tapezierer Th., der im Oktober einige Tage
auf dem Poſtamt 2 in der Thielenſtraße als Hilfsbeamter be-
ſchäftigt worden iſt. Als in der Zeit zweimal kleine Liebes-
gäbenpäckchen mit Zigarren und Schokolade verſchwanden, fiel der
Verdacht auf Th., der dann beobachtet wurde, da inzwiſchen auch
ſeine polizeilichen Akten ergeben hatten, daß er wegen Dieb-
ſtahls ſchon mit zwei Wochen Gefängnis vorbeſtraft war. Am
Abend des 18. Oktober, nachdem eben dieſe Feſtſtellungen ge-
macht waren, wurde Th. bei einem dritten Diebſtahl ertappt
und ſofort verhaftet. Den Diebſtahl in den drei Fällen geſtand
er vor Gericht unumwunden ein. Der Staatsanwalt bezeichnete
die Tat als höchſt ehrlos. Er beantragte zwei Jahre Gefängnis
und drei Jahre Ehrverluſt. Das Gericht ſchloß ſich den Aus-
führungen des Staatsanwalts an und erkannte auf die bean-
tragte Strafe. Jn einem andern Falle ſtand ein Buchdrucker V.
vor den Richtern. Er war ebenfalls einige Zeit auf dem Poſt-
amt in der Thielenſtraße als Hilfsbeamter tätig. Auch er wurde,
nachdem ſich nach dem Verſchwinden einiger Päckchen mit Zigarren,
Zigaretten und Schokolade der Verdacht auf ihn gelenkt hatte, auf
friſcher Tat ertappt. V., der bisher noch unbeſcholten war,
geſtand den einen Fall ein, beſtritt aber einige weitere ihm
zur Laſt gelegten Fälle, ſo daß er erſt durch Zeugen überführt
werden mußte. Da er bisher unbeſtraft war, erkannte das
Gericht gegen V. auf 136 Jahre Gefängnis und 2 Jahre Ehr-
verluſt. Die Höhe der Strafen wurde damit begründet, daß
hier nicht einfacher Diebſtahl vorliege, ſondern ein Verbrechen
nach S 133 des Strafgeſetzbuches, der den Diebſtahl an Gegen-
ſtänden, die jemand amtlich anvertraut erhalten hat, beſonders
hart ſühnen will. Außerdem führte das Gericht als ſtraf-
ſchärfend an, daß es ſich bei den Diebſtählen um Dinge handelte,
die den ſchwerringenden Soldaten ihr Los erleichtern ſollten.

WeihnachtsPakete bis n

für die im Felde ſtehenden Truppen

werden vom 23.-30. Nov. angenommen.

Die Verpackung muß feſt und dauerhaft, auch gegen
Näſſe widerſtandsfähig ſein Pappkartons müſſen
mit Leinwand umnäht werden. Weihnachts Pakete
ſollen als ſolche dadurch beſonders kenntlich gemacht
werden, daß ſie mit einem grellroten Fettel beklebt-

oder mit einem roten Farbanſtrich verſehen werden.

Wir empfehlen unſere den obigen Vorſchriften in
Beziehung entſprechenden

KFeldpoſtkartons in Segeltuchpackung, Stück 65 Pfg.

jedes Paket mit grellrotem Fettel „Weihnachts-Paket“ und
vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett verſehen.

jeder

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung,
CLandeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.
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Letzte Telegramme.
Die durch den Großherzog von Oldenburg ins Leben

W de ge gerufene Nachrichten-Uebermittlung
über die riegsereigniſſe an unſere Feldtruppen iſt nunmehrP längeren Wochen in vollem Umfange in Religkeit eleet

ie Truppen an der Front ſind allen denen in tiefer Dankbar
keit verbunden, die dazu beigetragen haben, die Nachrichten
blätter „Offigzierblatt“ und „Feldpoſt“ in ſo umfaſſender und
zweckmäßiger Weiſe den Truppen zuzuführen.

Allerlei Kriegsmeldungen.
Zur Lage im Oſten ſchreibt dem „B. T.“ Major Morath:Jedes Zurückweichen vor den Angriffen der Verbündeten n

ein immer engeres Zuſammenballen der ruſſiſchen Hauptarmee zur Folge haben. Jm „Lokal-Anzeiger“
wird zum gleichen Gegenſtand geſchrieben: Nach der Kriegsbeute,
die unſere Truppen in den Kämpfen ſüdlich von Lodz gemacht
haben, können wir den geſtern gemeldeten Erfolg als einen
großen Sieg anſprechen, wenn auch die Hauptentſcheidung
noch ausſteht. Jm Norden muß unſere Lage durch die Schlachten
von Lodz und Lowicz beeinflußt werden. Die dortige ruſſiſche
Offenſive war nur denkbar, ſolange ſich ihr linker Flügel durch
eine von Warſchau ausgehende Offenſive gedeckt fühlte.

de Poſtkarten aus Przemysl, die
rn i ien anlangten, teilen mit: Unbebl dun St s geht es ſehr gut,

ner Kopenhagener Depeſche der „Kölniſchen Zeitung“ afolge wird dort angenommen, daß ſich bei den anf en

i r Dev utungsvolle Dinge vor-iten. ganze Land werde von ihnre hnen von der Außenwelt
m „Vorwärts wird hervorgehoben, daß der Monat Oktober

eine über Erwarten ſtarke Entlaſtun itsnan en webe, ſtung des deutſchen Arbeits-
ie Arbeiten an der Umgehungsbahn bei Bebra, dur ieine weſentliche Fahrtverkürzung der Strecke Serlin gradtrnt

a. M. ermöglicht wird, werden auch während des Krieges fort

geſetzt. (W. T. B.)In Dresden hat ſich der Syndikus des Verbandes Sächſiſcher
Jnduſtrieller, Streſemann, in einer Rede außerordentlich ſcharf
gegen den Verſuch ausgeſprochen, engliſche Geſellſchaf-
ten in deutſche zu überführen. (W. T. B.)

Schwere Erkrankung Venoſtas.
Rom, 26. Nov. Marcheſe Visconti Venoſta iſt

ſchwer erkrankt. (W. T. B.)
(Wiederholt, da nur in einem Teil der geſtrigen

Nachmittagsausgabe.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

Sranzöſiſche Angriffe unter großen
Verluſten zurückgeſchlagen.

40 000 Ruſſen gefangen, 70 Geſchütze
und 156 Maſchinengewehre erbeutet.

Großes Hauptquartier, 26. Nov. (vorm.).
Die Lage auf dem weſtlichen Kriegsſchau-

platze iſt unverändert. Jn Gegend St. Hilaire-Sougain
wurde ein mit ſtarken Kräſten angeſetzter, aber ſchwächlich
durchgeführter franzöſiſcher Angriff unter
großen Verluſten für den Gegner zurückge-
ſchlagen. Bei Apremont machten wir Fortſchritte.

In O ſt p reußen iſt die Lage nicht verändert.
In den Kämpfen der Truppen des Generals v. Macken-

ſen bei Lodz und Lowicz haben die ruſſiſche erſte und zweite
und Teile der fünften Armee ſchwere Verluſte er-
litten. Außer vielen Toten und Verwundeten
haben die Ruſſen nicht weniger äls etwa 40000 unver-
wundete Gefangene verloren. 70 Geſchütze, 160 Muni
tionswagen, 156 Maſchinengewehre ſind von uns erbeutet,
30 Geſchütze unbrauchbar gemacht worden.

Auch in dieſen Kämpfen haben ſich Teile unſerer jungen
Truppen trotz großer Opfer auf das glänzendſte bewährt.

(Nachdruck verboten.)

Halbblut.
Roman von Hans Osman.

„Wie alt iſt eigentlich Johnny Trettin?“
etwas unvermittelt.

„Jch glaube dreiundzwanzig aber weißt du, er macht
einen viel älteren Eindruck, das mag von ſeiner Herkunft
kommen. Die Leute da unten“ Hans war es etwas pein-
lich, das Wort Neger in den Mund zu nehmen „die Leute
da unten werden wohl früher reif als wir.“

„Nun, lieber Junge, du machſt mit deinen zweiund-
zwanzig Jahren auch ſchon einen geſetzten Eindruck,“ ſagte
Frau de Meöeville lächelnd, „und ſchließlich jung gefreit,
hat niemand gereut. Jch will gerne verſuchen, deinem
Freunde behilflich zu ſein, vorausgeſetzt natürlich, daß Evi
keine Abneigung gegen ihn hat, und daß es nur eine Mäd-
chenlaune bei ihr iſt, daß ſie ſich jetzt ablehnend verhält.“

Mit dieſem Beſcheide ſuchte Hans ſeinen Freund in dem
Trettinſchen Hauſe auf.

Er traf Johnny trotz der vorgerückten Tagesſtunde in
einem phantaſtiſchen Schlafanzuge aus roter Seide im
Arbeitszimmer des alten Trettin auf der Chaiſelongue
liegend an. Neben ihm ſtanden auf einem kleinen Tiſchchen
die Reſte eines weichlichen Frühſtücks, Portwein, ſüße Bis-
kuite, Knackmandeln und Traubenroſinen Johnny hatte
eine eigentümliche Vorliebe für ſüßliche Leckereien.

Faul räkelte er ſich auf ſeinem Lager und blies den
Rauch einer parfümierten Zigarette vor ſich hin.

„Nun?“ fragte er lauernd, als Hans ins Zimmer trat
und ſich neben ihm in einem Klubſeſſel niederließ.

„Ja, mein lieber Johnny, ich will lieber einem hart-
mäuligen Schinder Räſon beibringen, als einem Mädel.
Jch habe der guten Eve wieder zugeredet wie einem kranken
Schimmel. Sie hat ſchließlich auch gar nichts gegen Dich,
aber ſie hatte doch alles Mögliche an Dir auszuſetzen. Am
meiſten ſcheint es ſie zu ärgern, daß Du gar nichts tuſt;
weißt Du, dieſer Sorte von Mädchen imponieren Männer,
die irgendeine große Sache leiſten. Jch glaube, ſie hat einen
heimlichen Schwarm für Jochen

„Ja, aber mein Lieber, ich kann doch nicht um Evas
ſchöner Augen willen nach Kamerun rübergehen und da zu
ihrem Ruhme ein paar Niggerhütten anbrennen und irgend
ein paar Häuptlinge aufknüpfen. Jch bin doch nun ein
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fragte ſie
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J Wenn es ungeachtet ſolcher Erfolge noch nicht gelungen
iſt, die Entſcheidung zu erkämpfen, ſo liegt dies an dem
Eingreifen weiterer ſtarker Kräfte des Feindes von Oſten
und Süden her. Jhre Angriffe ſind geſtern überall ab
gewieſen worden. Der endgültige Ausgang des Kampfes
ſteht aber noch aus.

B.) Oberſte Heeresleitung.
Börſen- und Handelsteil.

Börſenſtimmungsbild.
Berlin, 26. Nov. Die geſtrigen Nachrichten vom Kriegsſchauplatz haben die Borſenbeſucher noch in ihrer zuverſicht-

lichen Stimmung beſtärkt. Recht günſtigen Eindruck machte die
bedeutende Zunahme des Goldbeſtandes der Reichsbank. Jm
Zuſammenhang mit der allgemein herrſchenden feſten Stim
mung geſtaltete ſich der Verkehr in den Aktien der Kriegsbedarf-
unternehmungen und Motorfabriken, ſowie die Phönixaktien
ziemlich lebhaft. Auch 3prozentige deutſche Anleihe ſoll zu hohen
Kurſen umgeſetzt worden ſein. In ausländiſchen Banknoten war
das Geſchäft eher geringer. Nachfrage beſtand für amerikaniſche
Valuta und ruſſiſche Noten. Die Geldſätze wargg moeghdert.

Höchſtpreiſe für Rohhäute.

Um die von s Seite geplante Feſtſetzung von.Höchſtpreiſen für Rohhäute auf geſtrichen Wege entbehrlich zu

machen, haben Vertreter des Jntereſſenverbandes Deutſcher
Häuteverwertungen, der ſüd- und weſtdeutſchen Vereinigungen
und des Häute-Großhandels mit dem Kgl. Kriegsminiſterium
Verhandlungen gepflogen, die zu folgendem Ergebnis geführt
haben: Die Preiſe werden durch prozentuale Zuſchläge zu den
jenigen Preiſen ermittelt, die im Juli 1914 auf den einzelnen
Verſteigerungsplätzen oder, falls im Juli keine Auktion ſtattge-
funden hat, zu den letzterzielten Preiſen vor der Mobilmachung
feſtgelegt. Die Höhe der Zuſchläge wird demnächſt bekannt
gegeben. Um einen Nachweis führen zu können, iſt es erforder-
lich, an die Deutſche Rohhaut-Akt.-Geſ., Berlin,
Anhaltſtraße 9, zu welcher ſich die eingangs erwähnten Jnter-
eſſenten zuſammengeſchloſſen haben, ſofort drei Liſten mit den
tatſächlich erzielten Preiſen ausgefüllt zu ſenden. Es wird aus-
drücklich darauf hingewieſen, daß die ſchleunige und genaue Auf-
gabe im Jntereſſe jedes Einzelnen liegt, da ſich die Regierung,
wenn ſich die Angaben verzögern, zur Feſtſetzung von Höchſt
preiſen entſchließen muß, die jedoch aller Vorausſicht nach bei
weitem nicht ſo günſtig ſein werden, als die jetzt vereinbarten,
die nur noch im einzelnen auf Grund der erbetenen Angaben
genau auszurechnen ſind. Es wird daher erſucht, die ausgefüllte
Liſte ſo frühzeitig abzuſenden, daß ſie bei der Deutſchen Roh-
hautAkt.-Geſ., Berlin SW. 11, Anhaltſtraße 9 (Stuttgarter Hof)
nicht ſpäter als Sonnabend, den 28. November 1914 beſtimmt
eintrifft.

Getreidebericht.
Berlin, 26. Nov. Wenn auch ab Station Abſchlüſſe ſtatt

fanden, ſo war am Platz Getreide kaum gehandelt, zumal An
gebote fehlten. Mehl war bei kleinem Geſchäft wenig verändert.

Weizenmehl 35—-40 Mk, feſt; Roggenmehl 29,80--31 Mk.
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Der augenblickliche Mangel an Zündhölzern hat zu den
verſchiedenſten Deutungen in der Preſſe Anlaß gegeben, die in
den Tatſachen nicht begründet ſind. Unzweifelhaft iſt, daß die
Beſorgnis der Bevölkerung vor einer erheblichen Preisſteigerung
die Vorräte im Kleinhandel ſtark gelichtet hat. Dieſe Beſorg-
nis iſt aber durchaus ungerechtfertigt. Nach der Ueberzeugung
des Vereins deutſcher Zündholzfabrikanten wird es möglich ſein,
das Paket Zündhölzer während der ganzen Kriegszeit zu einem
Höchſt preiſe von 35 Pfennigen im Kleinhandel
abzugeben. Wenn auch die Zufuhr des ruſſiſchen Aspenholzes,
das die Zündholzinduſtrie verarbeitet, zur Zeit unterbunden iſt,
ſo ſind doch noch genügende Vorräte vorhanden und an Erſch
durch deutſche Holzarten kein Mangel. Auch die Beſchaffung
der nötigen Chemikalien und ſonſtigen Rohſtoffe begegnet keinen
Schwierigkeiten. Es ſind nur höhere Preiſe, denen die Induſtrie
nachgeben muß. Empfindlicher haben die derzeitigen Verkehrs
verhältniſſe die Verſorgung beeinträchtigt. Die Fabrikation iſt
nirgends ins Stocken geraten und die Verſorgung wird, ſofern
nicht Verkehrsſtockungen die Zufuhr behindern, eine völlig zu
friedenſtellende ſein, wenn die Verbraucher den Markt nicht
durch unbeſonnene Aufkäufe beeinträchtigen und den Zwiſchen-
handel zu ungerechtfertigten Preisſteigerungen anreizen. Wo

mal kein Soldat
kommen?“

Hans fiel der eigentümlich lauernde Ausdruck im Ge
ſicht ſeines Freundes auf. Ein paar Herzſchläge lang fühlte
er inſtinktiv, wie trotz aller Freundſchaft, die ihn mit dem
anderen verband, doch etwas Fremdes zwiſchen ihnen ſtand,
etwas, das aus einer Welt zu ſtammen ſchien, mit der er
keine Berührungspunkte hatte. Aber das verging raſch
wieder. Seine im Grunde argloſe Natur traute dem
Freunde nichts Schlechtes zu, und es war ihm faſt, als müſſe
er Johnny abbitten.

„Herrjeh, ja, Johnny, die größte Neuigkeit habe ich ja
ganz vergeſſen. Alſo denke Dir, Jochen iſt bereits auf dem
Heimwege. Wir bekamen heute morgen die Nachricht, daß
er ſich vor zwei Wochen in Duala eingeſchifft hat, der Brief
iſt durch irgendwelche Umſtände acht Tage zu lange unter
wegs geweſen ſo in zehn Tagen etwa kann Jochen hier
ſein. Jch freue mich doch mächtig auf den alten, guten Kerl

vier Jahre iſt er nun fort geweſen! Na, er kommt ja
als berühmter Mann zurück zwei Schwerterorden für
ſeine jungen Jahre, das iſt doch koloſſal!“

Jn ſeiner Freude hatte Hans den finſteren Ausdruck
nicht bemerkt mit dem Johnny ihm zuhörte. Er erſchrak
förmlich, als Johnny ihm ſein Geſicht zuwandte.

„Na, und Eva!“ fragte er mit heiſerer Stimme.
„Ach ſo. ja, Eva meinte, er ſei doch ein anderer Kerl

als wir beide, und ſchließlich ganz ſo unrecht hat ſie nicht.
Wenn man denkt, als Jochen damals ging, war er etwa eben
ſo alt wie ich jetzt bin, und wenn ich noch vier Jahre ſo
weiter mache wie jetzt, wer weiß, wo ich dann ſtecke

„Mir ſcheint's. Du haſt ſo was wie moraliſchen Kaker,
mein lieber Freund, bis jetzt hat Dir doch Dein Leben ganz
gut gefallen. Uebrigens, ſo einen Abſtecher nach Kamerun
könnte man ſich ja auch mal leiſten Du könnteſt Dich ja ein
Jahr à la suite ſtellen laſſen, und wir bereiſen dann ge
meinſam das Jntereſſengebiet meiner Firma. Aber das iſt
ja alles nebenſächlich. Vorläufig möchte ich Eva davon
überzeugen, daß ich nicht der nutzloſe Taugenichts bin, für
den ſie mich hält.“

Johnny ſprach raſch und überſtürzt. Die Nachricht, daß
Jochen in nächſter Zeit nach Hauſe kommen würde, hatte
ihn in eine unangenehme Aufregung verſetzt. Der andere
war ihm ſchon einmal im Leben in die Quere gekommen.
Damals hatte ein Dritter den Preis davongetragen. Dies-
mal ſollte ihm das nicht wieder vaſſieren eine halbver-

Wann ſoll übrigens Jochen wieder

hätten, ſäße ich

„Horn.
Vaters durchſuchte.
Weſtküſtmann geſagt: Ohne daß

ebenſo verfahren, ſobald ſich Anlaß dazu bietet
Mälzerei-Geſ. Albert Wrede in Cöthen.

ſammlung ſetzte die Dividende auf 5 Proz. feſt. Der Vorſtand
teilte mit, durch die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe und der Gewichts
grenze ſei die Lage ſehr erſchwert worden. Die Direktion habe
aber durch ſehr vorſichtige Bewertung der Beſtände und äußerſte
Vorſicht beim Ein und Verkauf auf das beſte die Intereſſen der
Geſellſchaft zu wahren geſucht.

Jn der Generalverſammlung der Phönix-Aktiengeſell
ſchaft für Vergbau und Hüttenbetrieb, in der ein Kapital von
53 610 000 Mark vertreten war, wurde einſtimmig der Jahres
abſchluß genehmigt und die am 1. Dezember zahlbare Dividende
auf 10 Progent feſtgeſetzt.

Höchſtpreiſe für Metalle. Die Entwicklung der Preis-
verhältniſſe am Metallmarkt hat der Regierung Anlaß gegeben,
die Frage der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für die wichtigſten
Metalle (Kupfer, Zinn, Aluminium, Blei) zu prüfen. Dem
Vernehmen nach hat man ſich für die Normierung von Höchſt-
preiſen entſchieden. Die Verhandlungen wegen der Feſtſtellung
der einzelnen Höchſtnotierungen haben unter Zuziehung von
Vertretern der Metallinduſtrie und des Metallhandels bereits
begonnen. Zu einem Abſchluß bisher aber noch nicht gebracht
werden können. Es kann indeſſen darauf gerechnet werden,
daß die Bekanntgabe der Höchſtpreiſe ſchon in den nächſten
Tagen erfolgt.

Einlöſung ausländiſcher Coupons. Von den am 1. De-
zember d. Js. zur Einlöſung fälligen Coupons iſt mit Sicherheit
auf Zahlung der 4proz. Kaiſer Ferdinands-Nord-
bahn- Anleihe von 1888 wie von 1904 zu rechnen; ebenſo
werden die Coupons der 3proz. Schuldverſchreibungen
der öſterreichiſchen Bodenanſtalt eingelöſt werden.
Von den am 11. Dezember fälligen Zahlungen iſt die Einlöſung
der Coupons der 3proz. Däniſchen Amortiſations-
anleihe, der 33proz. Kopenhagener Stadt-
anleihe von 1887 und der 3-, 3 und 4proz. Anleihe
des Kreditvereins Jüt ländiſcher Landeigen-
tüm er beſtimmt zu erwarten.

Zinkhüttenverband. Der Verband beruft auf den
7. Dezember d. J. eine Mitgliederverſammlung nach Berlin ein,
um über das weitere Schickſal des Verbandes Beſchluß zu faſſen.
Es ſind Beſtrebungen eingeleitet, für die deutſchen Werke einen
neuen Zuſammenſchluß auf veränderter Grundlage herbei-
zuführen.

Jn der Generalverſammlung des Eiſen- und Stahlwerkes
Hvoeſch Aktiengeſellſchaft, an der 24 Aktionäre ein Aktienkapital
von 13 402 510 Mk. vertraten, wurden die geſchäftlichen Vorlagen
ohne Erörterung genehmigt und die ſofort zahlbare Dividende auf

15 Prozent feſtgeſetzt. (W. T. B.
Büchertiſch.

Jm Verlage von M. u. R. Zocher, Dresden, iſt die
Winterausgabe des Blitzfahrplanes für die Königl. Sächſ.
Staatsbahnen in der üblichen Ausſtattung erſchienen und
wird in den Buch und Papierhandlungen, Bahnhofsbuchhand-
lungen und von Kolporteuren für den bisherigen Preis von
30 Pfg. verkauft. Infolge des Krieges haben die meiſten Kraft
wagenfahrten den Betrieb eingeſtellt, weshalb nur die noch in
Betrieb befindlichen Linien im Blitz erſcheinen. Für die Poſt
kurſe konnten zuverläſſige amtliche Feſtſetzungen nicht ge-
geben werden.

Kriegslexikon, eine zeitgemäße Erſcheinung auf dem
Büchermarkte! Unſere tapferen Truppen, Offiziere und Mann-
ſchaften, überhaupt alle, die jetzt erhöhtes Intereſſe für Heere
und Flotten der kriegführenden Staaten haben, finden im Kriegs-
lexikon alle diesbezüglichen Fragen kurz und knapp beantvortet.
Auch über das deutſche Militärweſen wird, ſoweit für die Oeffent
lichkeit von Jntereſſe, Auskunft erteilt. ine Kriegschronik im
Anhang vervollſtändigt das intereſſante Werkchen, das zum Preiſe
von 50 Pfg. in allen Buchhandlungen oder durch die Wagner-
ſche Verlagsanſtalt, Stuttgart, Schickardſtraße 24, zu beziehen iſt.

T Verantwortlichfür Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge-

wo

richtsfaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
gar Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den

nzeigenteil: K. Steinhauf.
Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

blichene Erinnerung aus ſeiner früheſten Jugend ſtieg in
ihm auf. Es war in Hamburg geweſen, in der Zeit, als
ſein Vater von Kamerun zurückgekehrt war und ihn wieder
zu ſich genommen hatte.

Trettin ſenior und ſein Partner hatten einmal in
Trettins Wohnzimmer beieinander geſeſſen und über ge
meinſame Erlebniſſe geſprochen. Der kleine Johnny hatte
in einer Ecke geſeſſen und auf ihre Geſpräche gelauſcht.

„'S iſt doch manlmal verflucht nahe an uns vorbei-
gegangen“ hatte Hein gemeint, und Trettin hatte ihm
lachend zugeſtimmt.

„Weißt. Du noch, damals als Sinde eiferſüchtig war
und mit dieſem üblen Leichengift gegen mich operieren
wollte?“ ſagte er. „Wenn wir ſie nicht rechtzeitig erwiſcht

heute wohl kaum hier. Das Frauenzimmer
hatte doch den Teufel im Leibe.“
„Ja, ſie war ein Satan, aber ein ſchöner, ſchade, daß

ſie ſo elend ums Leben gekommen iſt.“
„Ja, aber für Johnny und mich iſt es vielleicht doch am

beſten. Uebrigens, das Antilopenhorn mit dem Leichengifte,
das wir ihr damals abnahmen, habe ich heute noch. Jch
habe mirs zum ewigen Angedenken aufgehoben.“ Und
dann war ſein Vater aufgeſtanden und hatte aus einem
Fache ſeines Schreibtiſches ein kleines Antilopenhorn her
ausgenommen und es dem Freunde hingereicht.

„Ein dolles Zeug!“ hatte der gemeint. „Wenn man
denkt, ein paar von dieſen weißen Kriſtallen, und Du

wärſt hinüber geweſen, ohne daß man je die Todesurſache
gewußt hätte!“

Johnny hatte mit verhaltenem Atem das Geſpräch be
lauſcht. Als ſein Vater wieder das Horn im Schreibtiſch
verſchloſſen hatte, fiel ſein Blick auf ſeinen kleinen, neun

jährigen Sohn, der anſcheinend feſt ſchlafend auf einem
Leopardenfell lag.

„Der arme Junge ſoll nie etwas von ſeiner Mutter er
fahren“, hatte Trettin zu ſeinem Freunde geſagt und ihn
dann auf die Chaiſelongue gebettet

Jetzt fiel Johnny dieſe Szene wieder ein. Wie vor
einer magiſchen Gewalt wurde ſein Blick zu dem Schreibtiſch
hingezogen. Dort, in dem einen Fache lag noch heute das

Er hatte es gefunden, als er den Nachlaß ſeines
Wenn er nun Wie hatte doch der alte

mr ws je die Todesurſache
(Fortfetzung folgt.)
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